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Wochenschrift zum Karlsruher Tagblatt .
50 Karlsruhe , Sonntag » ,4. Verembei ' ' 9'y

-r«lialt : Sau st S „Pakt " mit Meoblstoobeles . Von Arthur Böbt °
Uinik. — Taiiuenleuchten . Von Kart Jvlio .

Zaufts „ Pakt " mit Mephistopheles .
Bon Arthur Böhtlingk.

In der Faustsage und dem VvllSspiel verpfändet Faust seine
Seele dem Tenjel , inderrt er , gegen üs Jahre Sinnengenusses in
der Zeitlichkeit , ihr Geschick in der Ewigkeit draugibt , nach Ablauf
der Frist vom Teufel geholt wird und so zur Hülle fährt . Indem
Goethe die Sage ausgrisf, sein Drama an das Volksspiel knüpfte
und dabei sein Faust nicht zugrunde gehen , aus den Klauen des
Leusels „ gerettci" werden sollte , geriet er in — Teufels Küche.
Ersah lauge leinen Ausweg und meinte es daher bei dem „Frag¬
ment" seines Dramas bewenden lassen zu müssen . Erst volle zwan¬
zig Jahre nach der Abfassung seines „Ursaustcs"

, unter der An¬
regung Schillers , der ihm zusetzte, cs nicht beigem einzigartigen
Torso zu belassen , griff er den abgerissenen Fähen wieder auf
und machte sich ans Werk, um die „barbarische" Dichtung auszu -
oestalten und womöglich zum Abschluf; zu bringen . Der Karren
war indes so verfahren , er selbst inzwischen ein so Anderer , Rei¬
ferer geworden , Las; cs einer Ncn -Dichtung gieichlam. die der
alten ausgepsropft werden musste. Die grösste Schwierigkeit, das
Heikelste dabei war : wie Mephistopheles und somit den Teufel,Her
im Urfaust , welcher das Volksspicl zur Voraussetzung hat . mir
nichts , dir nichts plötzlich da ist , einführen ? wie Len „Pakt" des
Faust mit ihn : motivieren ?

Um das Kunststück, ein wahrlich kein geringes ! fertig zu brin¬
ge» , musste er zu den kühnsten Zaubermittcln des Dichters grei¬
sen , die Cstnbildungskeast , wie Shakespeares ProSpcro lJ -austus)
mittels seines Ariel , mit souveräner Allmacht walten lassen , seine
Zuflucht zur P h a n t a S m a g 0 r i c nehmen. Warum auch nicht ?
War der Faust doch nun einmal von Grund ans ein rechtes Spuk-
stiick. Und so kommt Mephistopheles zu ihm ins Hans als —
Pudel.

Indem Faust , in seiner Verzweiflung darob, daß sich »zu des
Geistes Flügeln so leicht kein körperlicher Flügel gesellen werde" ,
nach einem .^ st -nbermantel " rust , der ihn über alle Lande führen
soll , berust er, wie dies Wagner aisöald erläutert , die wohlbe¬
kannte Schar, die sich im „Dunstkreis « verbreitet " und den Men¬
schen tausendfältige Gefahr bereitet . Schon steigt der nächtliche
Nebel ans und setzt^dic Dämmerung ein — da erblickt Faust einen
schwarzen Hund, der durch Saat und Stoppel streift. Während
Wagner nur einen Pudel sicht, „der sich ans seine Weise auf der
Spur des Herrn plagt "

, sieht Faust , wie der Bicrsüsster sich in
weitem Schneckenkreise ihnen nähert und einen Fencrstrudcl hin¬
ter sich her zieht . Es müsse dies , meint Wagner , eine Augentäü -
schung sein . Indes Faust bemerkt, wie das unheimliche Tier
"Magisch leise Schlingen" zu künftigem Band um ihre Füße zieht,
« agner : „Ich sch ' ihn nngewist und furchtsam uns umsprin¬
gen , weil er, statt seines Herrn , zwei Unbekannte sicht.

" Faust :
"Der KreiS wird eng , schon ist er nah !" Wagner : „Du siehst !
ein Hund und kein Gespenst ist da . Er knurrt und zweSfelt , legt
um ai,f den Bauch . . Er wedelt. Alles Hundebranch.

" F a u st :
dich zu uns ! Komm her !" Und der Pudel folgt ihm . Faust

Ittuunt Wagnern daher zu : „Du hast wohl recht, ich finde nicht die
«pur von einem Geist, nnd alles ist Dressur .

"
In der Sindierstube , da Faust , in Gedanken vertieft , sich wie -

v des Lebens Bächen , ach ! nach des Lebens SPnelle" sehnt ,
me Menschenliebe , die Liebe Gotlcs sich in ihm regt , stört ihn die" » ruhe und das Knurren des Pudels . „Zu den heil 'gen Tönen ,
„
"

n /!
wchne ganze Seele umfassen , will der tierische Laut nicht

Eingangs über das geheimnisvolle Buch des Nvstra-
'' ' öas ihn ins All hinauf hob nnd ihm das Geheimnis der

m sollte , ist er setzt über die Bibel gebeugt , die ihm
der Schöpfung offenbaren soll . Der Eingang des Io -

A^EwangelinmS in Luthers Ucbertragui ' g : „im Anfang war
— dient ihm dazu — die Bibel alS Erkenntnis¬

se ^ Offenbarung ab' » tun . Das Wort kann er unmöglich
o >ue iAätzeu. Mit dem . Sinn " oder der . Kraft " ist eS auch nicht
um v V treibt getrost : , Jm Anfang war die T a t !" Und da-

Er macht es wie mit dem Ei des Kolumbus : er-
iiii» ? unmöglich , daS Bund zu stellen , ohne eS zu zerbrechen .

ks , wenn eS nur steht , in Scherben geben ! Damit ist
bor . » ^ am Ende seiner WeiShpit. Auch mit der „Ofsen-

k-rr Hand des „GotkeSworteS" ist cS nichts . Auch sie' mt.t daS Geheimnis öer >Schöpfung nicht !

Damit hat die Stunde des Schwarzkünstlers , der Zauberei ,
des — Tcuscls geschlagen . Der Pudel , den er hinterm Ofen, auf
seinem besten Kissen gebettet hatte, schwillt zu einem Nilpferd an.
Das ist nicht eines Hundes Gestalt ! „Weich' ein Gespenst bracht '
uh ins Haus !" — Und Faust sucht , als „Meister über die Geister",
das schreckhaste Ungetüm mit seinen Zauberformeln in Bann zu
tun . Zunächst durch Anrufung der vier Elemente . Indes keines
der viere steckt in dem Tiere ! Ist cs ein Flüchtling der Hölle
— nun . so must das Zeichen des Kreuzes , deS gekreuzigten ChrlstnS
heran , dem sich die schwarzen Scharen beugen . Das tut seine Wir¬
kung . Das Ungetüm schwillt aus mit borstigen Haaren .

„Verworfenes Wesen !
Kannst du ihn lesen ?
Den nie entsprossenen ,
unausgesprochenen,
durch alle Himmel gesoffenen,
freventlich durchstochenen ?

Und es schwillt an wie ein Elefant und füllt den ganzen Raum
aus , will zum Nebel zerfließen . Da greift Faust zur „heiligen
Lohe" :

„Erwarte nicht
daS dreimal glühende Licht!
Erwarte nicht
Die stärkste von meinen Künsten!"

DieS genügt. Der Nebel sollt und vor ihm steht, als ein fah¬
render Scholastikus gekleidet , M epl , i st 0 pheles ! Faust weist,
dast er cs mit einem Höllengcist und somit einem Teufel zu tun
hat . Er tituliert ihn gleich mit „Fiicgengott , Verderber , Lügner !"
Indes will er über ihn Gena« eres wissen . Und so kennzeichnet
sich Mephistopheles selbst als einen Teil jener Kraft , die stets
das Böse will und stets das Gute schafft . Faust : „Was ist mit
diesem Rätseiwort gemeint? Aniwort " : „Ja ; bin der Geist , der
stets verneint ! Alles , was ihr Sünde , Zerstörung , kurz das Böse
nennt , ist mein eigenstes Element .

" Fanst : „So setzest du der
ewig regen , der heilsam schassenden Gewalt die kalte Teufelsfanst
entgegen, die sich vergebens tückisch ballt !" Dem widerspricht Me¬
phistopheles wohlweislich nicht . . Das nächste Mal mehr davon !"
und er will sich wieder entfernen . Er muß jedoch — - es ist dies
ein Gesetz „ der Teufel und Gespenster" — da hinaus , wo er lün -
cingcschlüpst war . Der Pudel habe , da er zur Tür hincinsprang,
nicht bemerkt, dast der Drachenfnst , das Pentagramm « , die zaube¬
rische Formel Christi ! — nach anstcn offen war , nnd so könne er
nicht ohne weiteres darüber hinweg. „Wie?" Die Hölle selbst , fragt
Faust , „hat ihre Rechte ? Das find ' ich gut, da ließe sich rin Pakt
mit Euch , Ihr Herren schliek-cn ?" Sv dient der närrische Zwi¬
schenfall dazu, den Pakt von Faust mit Mephistopheles anzubah¬
nen , aufs Tapet zu bringen .

Um die Beschaffenheit und Tragweite des „Paktes " zu erken¬
nen und richtig zu bemessen, kann man die Wescnart des Mephi¬
stopheles nicht scharf genug ins Auge fassen nnd umreisten. Nichts
bezeichnender für ihn , als dast er selbst sich nur einen Teil von
jener Kraft nennt , die stets das Böse will, und mit Nachdruck aber¬
mals nur einen Teil des Teils , der Anfangs alles war . sowie dast
Faust , da er ihn wegen des Paktes angeht, ihn pluralisiert und vo »
den „Herren " spricht . Dast er nicht der Teufel in Person , i » sei¬
ner Allheit ist . war schon dadurch angezcigt worden , dast Faust
nicht die stärkste seiner Künste , die Trinität oder volle Gottheit ,
gegen ihn auSspiclte. sondern cs bei der „heiligen Lohe" und der
Anrufung deS Gekreuzigten bewenden lieh . Im Vrolog behan¬
delt ihn denn auch der Herrgott selbst als einen bloßen „Schalk ",
der als solcher ihm am wenigsten zur Last ist . Dem entspricht der
ihn so kennzeichnende humoristische Grnndzug feiner Wescnart.

Nicht der Teufel iu Person , allein doch ein , Sohn der Hölle"
und damit ein rechter Teufel . „Der Teufel " . beUt cs denn
auch, da cs sich um die Bedingungen des „Paktes " bandelt, „ist ein
Egoist nnd tut nicht leicht nm Gottes willen , wys einem Anderen
nützlich ist .

" Falls Mephistopheles ihm hier . Im Dies¬
seits zu Diensten sei , soll Fausten das drüben , das Iemeils ,
wenig kümmern, „ ob man sich künftig haßt nnd liebt und ob eS
auch in ienen Sphären ein Oben oder Unten aibt" — ist gleichgül¬
tig . Hat er doch schon in der Osiernncht die Giftschale lecken wol¬
len . selbst mit Gefahr , „ins Nichts dabinznflieten "

. „Aus die¬
ser Erde gnellen seine Freuden , diese Sonne scheinet seinen Lei»
den" — und so kommt cs ihm nur ans daS Dies scits an.

Allzu hoch schätzt Faust diesen Teufel nickt ein . Er behandelt
ihn von oben herab nnd läßt ihn seine ganze Mistackiung fühlen.
Stellt ihm Mephistopheles mittelst seiner Künste in Aussicht , waS
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noch kein Mensch gesehen , so repliziert Faust : „Was willst du
armer Teufel geben ? Ward eines Menschen Geist in seinem
hohen Streben von deinesgleichen je ersaßt ?" Er erwartet von
ihm höchstens : „Speise , die nicht sättigt : rotes Gold, das Queck¬
silber gleich in der Hand zerrinnt : ein Spiel , bei dem man nie ge¬
winnt : ein Mädchen, das an seiner Brust , mit Aeuglein schon
dem Nachbar sich verbindet : der Ehre schone Götterlust , die wie
ein Meteor verschwindet ." Er zeige ihm , höhnt er schließlich,
Bäume , die sich täglich neu begrünenl Demnach vermag der Teuf¬
lische nichts zu geben , als was das Heben den Menschen Trügeri¬
sches darbictct . Mit solchen Schätzen kann und mag Mephisto¬
pheles allerdings dienen! Es komme jedoch, meint er , die Zeit
heran , wo wir l ! ) was Gut 's in Ruhe schmausen mögen !" Damit
fordert er ^ Faustcn in seinem innersten Ehrgeiz heraus . Und so
ruft dieser :

„Werd ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen,
so sei es gleich um mich getan !
Kannst du mich schmeichelnd je belügen,
daß ich mir selbst gefallen mag,
kannst dn mich mit Genuß betrügen :
das sei für mich der letzte Tag !"

- Die W ctte biet' ich!
M e P h i st o p h e l e s : Top !
Faust : Und Schlag ans Schlag!

Werd' ich zum Augenblicke sagen :
verweile doch ! Du bist so schon !
Dann magst du mich in Fesseln schlagen,

, dann will ich gern zugrunde gehn !
Dann mag die Totenglocke schallen,
dynn bist du deines Dienstes frei ,
die Uhr mag stehn , der Zeiger fallen,
es sei die Zeit für mich vorbei !

Danach handelt es sich nicht sowohl um einen „Pakt" —/son¬
dern , wie cs nicht drastischer zum Ausdruck kommen kann , und
dies ans dem Munde von Faust selber, um eine Wett e. Es fragt
sich : ob Mephistopheles gewinnen wird , indem Faust sich mit Ge¬
nuß betrügen lassen und auf ein Faulbett legen , aufhören wird ,
zu seiner Vervollkommnung weiter zu streben , oder Faust , indem
er sich bis zuletzt keinen Augenblick zufrieden gibt, die Wette ge¬
winnt . Faust liefert sich ihm keineswegs ans , ordnet sich in keiner
Weise ihm unter , ruft vielmehr : „Wie ich beharr ' e , bin ich
» riecht , ob dein , was frag ' ich oder wessen !" Er behält sich dem¬
nach volle Freiheit vor und ist entschlossen, rastlos weiter zu stre¬
ben . Mephistopheles soll nur sehen , wb er ihn nnterkriegt ! Ge¬
nau wie im Prolog , da Mephistophelcsoem Herrn keck dieWettc
bietet , daß er ihm Faust abspenstig machen werde. Der Herr geht
zwar ans die Wette ein , indem er ihm Faust überläßt , allein —
es soll Mephistopheles erst gelingen , dessen Geist vom Urquell ab¬
zuziehen! Er stehe beschämt, wenn er schließlich bekennen müsse:
„rin guter Mensch in seinem ^ dunkeln Drange ist sich des rechten
Weges wohl bewußt." Mephistopheles wirft sich zwar in die Brust
und ruft : ihm sei für seine Wette gar nicht bange ! — Allein , ist es
denkbar, daß der „Herr "

, der Allmächtige , unterliegt , die „Wette"
verliert ?

Dem entspricht der Hergang bei der Wette, wie sie Faust
dem Mephistopheles anbictet , Punkt für Punkt .

Faust hat den Uebermenschen abgetan . Da der „große Geist"

( der Erdgeist) ihn verschmäht hat und sich die Natur vor ihm ver¬
schließt , ist er sich bewußt geworden, daß er nur in den Nang des
— Mephistopheles gehöre. Wenn er trotzdem mit seinem Geiste
das Höchste und Tiefste greifen , sein Selbst zum Selbst der Mensch¬
heit ermeiteru will, so ruft ihm Mephistopheles zu :

Glaub ' unser einem, dieses Ganze
ist nur für einen Gott gemacht !
E r findet sich in einem cw ' gen Glanze,
uns ( ! ) hat er in die Finsternis gebracht ,
und euch (Menschen ! ) taugt einzig Tag und Nacht .

Faust läßt sich indes dadurch von seinem hohen Ziele nicht ab-
oriugcx . „Allein, ich will !" tont eS zurück . Worauf Mephisto
ihm höhnisch den Rat gibt, sich mit einem Poeten zu assozicren
«ud zu einem Mikrokosmos aufzublähen . Auch damit bringt er
ihn nicht auS der Fassung. „Was bin ich denn, wenn cs nicht
wäglich ist . der Menschheit Krone zu erringen , nach der sich alle
Liune dringen ? " — „Du bist am Ende — was du bist .

" — Dem
r»ermag Faust allerdings nicht zn widersprechen . Er fühlt nur zu
wohl , daß er, ob er gleich alle Schätze des Menschengeistes auf sich
Herbcigerafft, dem Unendlichen kein Haar breit näher gekom¬
men ist . Und so will er, aus der Siudierstndc heraus , an der Hand
- es Mephistopheles, sich ins Leben stürzen. Ohne indes sein bes¬
seres, fein höheres Selbst dranzugcben, ohne daß er deswegen
anfhörtc , nach der Menschheit Krone zu ringen . Eben dies unter¬
scheidet den Gvctheschcn Faust von dem der Volkssage, der , indem
er dem Mephistopheles und somit dem Teufel seine Seele ver¬
pfändet «nd sich blindlings dem Genüsse hingibt, unrettbar der
Hölle verfallen ist .

Goethes Mephistopheles gehört nicht nur , darin auch der
Bolkssagc entgegen, die ihn nur als Volltcnse! in ^ erson kennt ,
in den Nang des Menschen , sondern, wie er Lies selbst bekennt, in
einen « ach ticseren . Während er als Sohn der. HäSe , im Gegensatz
zur Gottheit in ihrem ewigen Glanze , in die Finsternis gebannt
Ist . sind die Menschen vom Lichte, dem ewigen Glanze nnd damit
von der Gemeinschaft GotteS nicht ausgeschlossen : wenn ihnen

auch einzig Lag nnd Nacht taugt , so sind sie doch des Tages teil.
hastig, nicht in ewige Finsternis gebannt . Dem Wechsel von Tag
und Stacht entspricht der Zwiespalt in der menschlichen Brust , der
Kampf zwischen dem Guten und dem Bosen ist der tragische Ein .
schlag in der Wcsenart des Menschen : es sind dies die zwei Seelen
in Faustens Brust , von der die eine sich mit klammernden Or¬
ganen in derber Licbeslust an die Welt klammert , die andere sich
vom Dunst zu den Gefilden hoher Ahnen, zum „Himmel" aus-
schwingt . Die eine will sich von der andern trennen . Der volle
Ausgleich ist keinem Sterblichen beschicken. Wie dies Schiller in
„Ideal und Leben " zu klassischem Ausdruck gebracht hat.

Zwischen Sinncnglück nnd Seelenfrieden
bleibt dem Menschen nur die bange Wahl,
auf der hohen Stirn des Uraniden
leuchtet ihr vermählter Strahl .

Dieser Ausgleich ist , wonach Faust mit allen seinen Sinnen
ringt , die Menschheitskrone, die ihm vorschwebt , von der er nicht
lassen kann, noch mag. ^ -

Goethes Faust ist .Pantheist . Als solcher ergeht er sich Ein.
gangs im Makrokosmos und ruft den Erdgeist an . Daß er ur.
sprünglich den Mephistopheles von diesem Fausten hat beigcscllen
lassen wollen, hat er in der Szene „Wald und Höhle" in unzwei¬
deutigster Weise ausgesprochen. Der „erhabene Geist "

, den Faust
hier anrnst . ist als das höchste Wesen , in seiner Allmacht , zugleich
der Erd - und der Allgeist , die Gottheit in Person . Im Hinblick
auf diese empfindet er , genau wie Angesichts des Erdgeistes, bei
dessen Erscheinung in seiner Studicrstube , wieder „wie aus dem
Menschen nichts Vollkommenes wird .

" Was er auch, durch seine
Vertrautheit mit der Natur , dem erhabenen Geiste für Wonne
verdankt , so klagt er doch zugleich darob, daß er ihm den Geführten
beigcgeben habe , der ihn vor sich selber erniedrigt und mit einem
Worthauche seine hehren Gaben zn Nichts verwandelt , nnd Len
er nicht mehr entbehren kann.

So noch einmal , womöglich noch deutlicher, in der Szene
„Trüber Tag "

, wo Faust , in seiner Verzweiflung ob des furcht¬
baren Ungemachs, bas er über Gretchen gebracht , Mephistopheles
anwettert : „Hund ! abscheuliches Untier !" — um seine Zuflucht
wieder zum Ällgeist zu nehmen. „Wanölc ihn, du unendlicher
Geist ! wandle den Wurm wieder in seine Hnndsgestalt, - wie er sich
oft nächtlicher Weile gefiel , vor mir herzutrotten , dem harmlosen
Wanderer vor die Füße zu kollern, und sich dem Niedcrstürzcnden
ans die Schüller zu hängen . Wandl ' ihn wieder in seine Lieb »
lingsbildung , daß er vor mir im Sand auf dem Bauch krieche,
ich ihn mit Füßen trete , den Verworfenen ! — die Erste nicht! —"

Während die Szene „Wald nnd Höhle"
, bekanntlich weit

späteren Ursprungs , erst nach Goethes italienischer Neise zn Pa¬
pier gebracht worden ist , zn einer Zeit , da er die schon vor mehr
als einem Jahrzehnt abgebrochene Dichtung wieder ausgreisen
und zu Ende gestalten wollte, gehört Sie Szene „Trüber Tag",
dem „Urfaust" an . Aus dieser erhellt, daß gleich Anfangs Nie-
phistophclcs als ein Geschöpf des Allgcistcs oder der Allnatui
gedacht werden sollte und er ihn in Hundsgestalt einführcn wollte.
Schon hierdurch kennzeichnet er sich als ein Natur geschöpft Bon
der Biblischen , christlichen Vorstellung von der Persönlichkeit Got¬
tes als Herrgott , und des Teufels , als seines Gegenparts , hat
Goethe ursprünglich offenbar abgesehen . Erst als er , Mitte der
neunziger Jahre , beschloß, cs nicht bei dem „Fragment " bewenden
zu lassen, knüpfte er an die biblischen Gebilde an : ließ er den
Herrgott selbst in die Erscheinung treten und stellte ihm Mephisto¬
pheles alS Teufel gegenüber . Im Grunde wurde dadurch nichts
geändert : war doch Mephistopheles nach wie vor nur die Per¬
sonifikation des Bösen, im Gegensatz zum Guten , das verneinende
Prinzip im Gegensatz znm schöpferischen, die Nachtseite der mensch¬
lichen Wesenart als solcher, die Kehrseite von Fausts besseren
Natur , nicht nur sein unzertrennlicher Gefährte , sondern ein Teil
seines Selbst , im Grunde mit ihm eine Person . Mit dem Hexcn-
trank im Leibe , Hat Faust den Teufel nnd somit Mephistopheles
selbst im Leibe . Berauscht von seinen „verrückten Sinnen " sicht
er sortan H e len e n in jedem Weibe . Dadurch, daß er dem
holden, unschuldigen Gretchen begegnet, und Mephistopheles ihn
sie betören hilft , entsteht die Grctchen -Tragödie . Obgleich Faust ,
der reinsten und höchsten Liebe fähig, in wahrer Liebe zu ihr ent¬
brennt , richtet er sie erbarmungslos zugrunde , macht er sie M
Mörderin ihrer Mutter , ihres Bruders , ihres eigenen Kindes !
Nnd so eilt er , an der Hand des Mephistopheles, unaufhaltsam der
Hölle zn . Während Gretchen vor der rächenden Gottheit , ihrem
eigenen Gewissen , zusammcnbricht, nimmt MepbistopbeleS Faust
zur Walpurgisnacht auf Len Brocken , in den Hexensabbat hin¬
ein , wo , mitten im wahnwitzigsten Sinncntanmcl . er sein Nuist
nicht abwendcn kann von einem blaffen , schönen Kinde , öaZ alle !»
nnd ferne steht , und dem „gnten Gretchen" gleicht . Der Schrecken,
der ihn überfällt ist so furchtbar, daß Mevhistovheles ihn nur mit
dem Schrecken vergleichen kann , der den Menschen erstarren mackst
zu Stein beim Anblick des Hauptes der Medusa . „Fürwahr "

, ruß
Faust selber , „es sind' die Augen einer Toten , die e ' ne liebende
Hand nicht schloß . - Wie sonderbar muß diesen schöne» Hais
ein einzig ro ' es Schnürchen schmücken , nicht breiter als ein Wclicr-
rttcken !" — Derart nimmt Faust seines G -etchcus Hinrichtung
von Henkers Hand vorweg. Kann ihn größe'w Scelcnve! » u »"
damit Höllenanal befallen? Selbst diese erleidet noch eine S !e>-

gernng . da er Gretchen ans ^dem Kerker zu befreien und so > '
letzter Stunde dem Henker, dem sie verfallen , zn entreißen uc -

sucht , und sic ihm nicht folgt, sie sich, da er sie gewaltsam c -
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7^ n will, ihm widersctzt : »Fasse mich nicht so mörderisch
U Sonst Hab ' ich dir ja alles zulieb getan .

" Er mutz mit an-
Men wie sie ihre Hinrichtung schildert , als erlebte sie dieselbe
Bretts . Da bricht er zusammen : „O war ' ich nie geboren !"
" fahrend Grcrchen , indem sie sich dem „Gericht Gottes " über¬

eil bat , der K - -- -- - ^

mcknt : „Sie ist g
-„ eitet !" packt Ä . . . ,
icklcm' t ihn somit mit sich fort . Wohin ? wenn nicht zur Hölle ?
Dem entspricht die Wegweisung im Vorspiel , wie es dem ersten
Teil des Dichterwcrkes vorgcsctzt gewesen ist , als dieser 1808
allein erschien, der zweite Teil noch ausstand . „Vom Himmel,
durch die Welt , zurHülle l"

Wenn, wie der Wortwechsel bei der Abmachung deutlich ge¬
nug bekundete, und der Prolog im Himmel zum Voraus festlegtc ,
eS sich zwischen Faust und Mephistopheles nur um eine „Wette"

bandeln sollte, so ist , insoweit der erste Teil der Dichtung in Be¬
tracht kommt, daraus trotzdem ein „Pakt" geworden, nur zu ähn¬
lich dem der Volkssage, von der Goethe nun einmal ausgegangen
war und aus deren Banne er sich so leicht nicht zu befreien ver¬
mocht hat . Die Gretchen-Tragvdie , wie er sie heraufbcschworcn,
bat ihn selbst übermanut . Wenn es im Osterliedc von dem vom
Tode am Kreuze Auferstandenen geheißen hatte : „er hat die Prü -
sung bestanden," so gilt dies auch von dem armen Grctchen , indem
sic reumütig selbst den Tod von Henkershanü auf sich nimmt , sich
selbst durch ihre Liebe zu Faust , davon nicht abbringen läßt , hat
sic ihr Vergehen rcdlichst gesühnt und so öffnet sich ihr der Him¬
mel. Während Faust , der all das Furchtbare angerichtet hat, als
der Vorhang fällt , sich in der entsprechenden Hölle befindet, dem
Mephistopheles, dem Teufel , verfallen ist . Um ihn aus der Hölle
zu befreien, auch ihn der Himmelfahrt zuzufnhrcn , hat es des
zweiten Teils bedurft , der einer Nenöichtung gleichkommt . Ueber
die Klnst, die den ersten Teil vom zweiten trennt , hat keine dich¬
terische Zauberkunst hinweg zu heben vermocht . Um für den
zweiten Teil den richtigen Gesichtspunkt zu gewinnen, müssen wir
mit Faust selber den ersten vergessen , in den Lethestrom versinken
laßen, mit Faust zu einem „neuen Dasein" erwachen .

Im zweiten Teil vermag Mephistopheles über Faust so gut
wie nichts. Er bient ihm nur noch, um ihm den Weg zum „höch¬
sten Dasein" zu ebnen, als Führer an den kaiserlichen Hof , durch
die klassische Walpurgisnacht zur Helena , nach Griechenland, und
wieder zurück in die Heimat . Er mutz ihm schließlich seinen letz¬
ten Wunsch erfüllen , indem er ihm dazu verhilft , dem Meere das
Land abzugewinnen, auf dem ein freies Volk , in seinem Geiste ,
ersteht. Faust geht solcherweise ans im Dienste der Menschheit.
Er kennt keine selbstischen Regungen mehr . Er , der seinerzeit
das Leben so verwünscht hatte, weil es Entsagung , zu jeder
Stunde immer wieder Entsagung verlangte , ist zu restloser
Selbstentsagnng öurchgcdrungen. Damit hat er die Prüfung be¬
standen, ist er reif geworden zur — Erlösung . Selbst die Sorge
vermag nichts mehr über ihn . Wenn er unter ihrem Anhauche
erblindet, über ihn^ dessen Auge sich an der Herrlichkeit der Welt
nicht genug ergötzen konnte , Nacht hereinbricht, so nur , damit das
Licht in seinem Innern um so Heller ' leuchtet , er sich reiner ver¬
geistigt und damit ins Unendliche bereichert.

„Kannst du mich mit Genuß betrügen , das sei für mich der
letzte Tag ! D i e Wette biet' ich !" hatte Faust gerufen , worauf
Mephistopheles : „Top !" Faust : „Werd' ich zum Augenblicke
sogen , verweile doch ! Du bist so schön ! — Dann »ragst du mich in
Fesseln schlagen, dann will ich gern zugrunde geh 'n ! — Die Uhr
wag steh 'n , der Zeiger fallen, es sei die Zeit für mich vorbei !"

Die Todesstunde hat jetzt geschlagen . Im Gedenken an das
glückliche , in der Freiheit und im Gemeindienst dahin lebende
Volk , dem er die Wohnstätte bereitet und seinen Geist cingegeben
hat , ruft er nunmehr : „Im Vorgefühl von solchem hohen Glück
genieß ich jetzt den höchsten Augenblick !" und der Hundertjährige
smkt entseelt zu Boden . Wohlgemerkt nicht : „ Verweile doch, du
»ist io schön!" — sondern nur im Hinblick auf daS Höchste , was
am als Etaubgeborencn zu leisten vergönnt ist, im Vorge -
tuh l von dem Glück, das er Anderen , künftigen Geschlechtern be¬
reuet zn haben meint , empfindet, er hohe Befriedigung , erlebt er
mu c-em letzten , den höchsten Augenblick . Gleich Moses erblickt

"" r das gelobte Land , ohne es selbst zu betreten . Ihm liegt
tGegenwärtigen , sein Blick ist auf die Zukunft gcrich-
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Doch darf er deswegen nicht ruhen noch rasten.
Im Weiterschreiten sind ' er Qual und Glück,
er, unbefriedigt jeden Augenblick ."

Wie er auch geirrt — hatte nicht im Vorspiel der Herrgott ver"
kündet: „Es irrt der Mensch , so lang er strebt" und dazngefügt:
„Der edle Mensch in seinem dunklen Drange , ist sich des rechten
Weges wohl bewußt." Und so künden die Engel , die sein „Un¬
sterbliches " gen Himmel tragen :

„Gerettet ist das edle Glied
der Geisterwelt vom Bösen:
wer immer strebend sich bemüht ,
den können wir erlösen . ^

Es blieb indes ein „Erdenrcst" an ihm haften, den zu tragen
den Engeln peinlich . Selbst ihnen , den göttlich Reinen , ist nicht
beschieden, „geeinte Zwienatur ", Körper und Seele , Stoff und
Geist , wie sie im Menschenwesen gegeben sind, zu trennen . Das
vermag nur „die ewige Liebe "

. Erst indem Faust in diese auf¬
geht, öffnet sich ihm der Himmel in ganzer Glorie . Das ihm
vorausgcgangene Grctchen , die edle Büßerin , empfängt, voll
unsagbaren Glückes , den „nicht mehr Getrübten " und fübrt ihn
der Himmelskönigin zu . So geht auch er im „ewigen Glanze"
auf

Mephistopheles hat nicht nur die Wette verloren , er geht , von
den himmlischen Scharen verhöhnt und gepeinigt, völlig leer aus .
Fausts „Seele "

, die wie er wähnt , ihm gehören sollte, ist ihm
unvermerkt entschlüpft . Er weiß sic nirgends zu finden. „Wann ?
wie ? wo ?" sie den Körper verlassen, sich von diesem getrennt
hätte, ist ihm rätselhaft . Er wittert sic gemäß seiner teuflischen
Natur in den „niederen Regionen"

, im „Nabel" sei sic gern zn
Haus . Seine Helfershelfer , die er in seiner Ratlosigkeit be '-an-
ruft, die , wanstigen Schufte mit den Feuerbacken, vom Höllen-
schwesel seist" , sollen die „Psnchc" womöglich packen , ihr die Flügel
ausrupfen ' und so einen „garstigen Wurm" aus ihr ' machen . Erst
aber kriegen! Sie ist offenbar nicht nur für Mephistopheles un¬
auffindbar , sondern überhaupt in ihrer Loslösung vom Körper
nicht zu fasten . „Geeinte Zwienatur " vermögen . w ! e wir ver¬
nahmen , selbst die Engel nicht zu trennen . Noch viel weniger ver¬
mögen es die Kinder der Finsternis Das vermag nur ew ' qc
Liebe"

, die bas All nmfastt. in welchem sie aufgeht. „ Selbst der
Tod "

, seufzt daher M -phistopheles, „hat seine Kraft verloren !"
Auch über diesen hat Faust obgesiegt . Es kann die Spur von
seinen Erdetagen nickt in Acouen untergchn . Er selbst ist restlos
im All , im „ewigen Glanze" aufgegangen.

Tannenleucbten .

o!? gewesen , als ihn schon Nacht umfangen hatte , den
.echten, deren Arbeit er leitet , znznrnfen : „Vom Lager auf !

Mann ! Laßt glücklich schauen , was ich kühn ersann ! —

Hände "' größte Werk vollende, genügt Ein Geist für tausend

er Mephistopheles, als dieser ihn drüben wiederfin-
lnn .

? - >« ? Dienste in Anspruch nehmen wollte , zngerufen
»i -k- : .

^ Drüben kann mich wenig kümmern !" so ist er auch
>er seiner Losung treu geblieben. Heißt es doch setzt:

^Mach drüben ist die Aussicht uns verrannt :
Tor . wer dorthin die Augen blinzend richtet ,
^-ich über Wolken seines Gleichen dichtet!

. Er stehe kest und sehe hier sich um !
Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm .
Was braucht er in die Ewigkeit zu schweifen!

Eine sehr schöne Genera ^anzeiger-Weihnachtsgeschichtc .
Von Karl Jotzo.

Nun war wieder eine Verspätung von einer halben Stunde
augesagt worden.

Annefricöe verließ den häßlichen Vahnhof, der mit seinen
Tannzweiggcwinden vergeblich Fröhlichkeit vorzntünschcn ver¬
suchte , und ging hinüber zum See . Der wogte unruhig wie ihr
Herz. Die Wellen brandeten an der Kaimauer hinauf , die Bojen
tanzten wie Irrwische , die verankerten Boote taumelten gleich
Trunkenen . Graue Schleier wallten über dem Wasser , man sah
keine hundert Meter weit.

Die hohe schlanke Gestalt fröstelte in dem trübfeuchten Wet'
terdunst und kuschelte sich wie ein Vöglein in das Nest in ihren
prächtigen Nerz . Die Schwesternhaube drohte , der Seewind , der

^ vom Säntis herüberpsiff, von dem lockig übergnellcnden, wcizcn-
goldenen Haarschopf zn reißen . Trotz der schlichten Tracht der
Samaiiterin enthüllte der lose Sturm eine elegante, straff-vor¬
nehme Gestalt.

War es vielleicht nicht besser, ins Inselhotel zurückzukehren,
bis der Zug mit den invaliden Gefangenen cinlief ? Doch nein !
Heute war der letzte Tag ihrer freudig übernommenen Freiwil¬
ligenpflicht im Dienst der Menschenliebe . Mit diesem Transport
wollte Annefriedc Griesingcn heimsahrcn zur Mutter , die in der
Hauptstadt um so sehnlicher ihrer harrte , als Annefriedes ein¬
ziger Binder Rolf seit 1915 'nach der Schlacht an den masurischen
Seen verschollen war . Wie wird sich Mutti freuen , den Weih¬
nachtsabend wenigstens mit ihr verbringen zn können !

Vergebens suchte Annefriedc den Seeuebel zu durchdringen.
So düster und verschleiert lag auch die Zukunft ihrer zweiund¬
zwanzig Jahre vor ihr . Als sic aus der lnstigen Pension der
Schwestern Jnlicttc und Snzanne Bcaux in Vevey nach . der Resi¬
denz zurückgckommen war , »m nach einem längeren Aufenthalt
auf Wergentlnn . dem Schloß ihres mütterlichen Großvaters Job
Jost . Herrn auf Wcrgenihin und Gensheim , in die Gesellschaft
cingcfvhrt zu werden , brach der Weltkrieg aus . Qkme Besinnen
stellte sie . die Tochter des verstorbenen berühmten Frauenarztes

. Bernhard Griesingen . iick dein Noten Kreuz zur Verfügung . In
unermüdlichem Eifer und Ernst , den mau der holderblühten ver¬
wöhnten Jungfrau niemals znaetrant hätte, war sie in verschie¬
denen Lazaretten dabeim und im Westen tätig gewesen . Hatte
nnsäalickes Leid gesehen , aber auch stille Freude erlebt , viele tap¬
fere Feldgrane in Kraft und Gesundbclt und . ach . allzuvielc mit

! einem lebten -Nändedrnck nach Walball geleitet . Ni« auch sie . die
! durch das Leid rlnasnm früh aercift ivar . von dc^ Sckicksalsfanst
' des Krieges vernick ! e „ d aetroisen worden war . Ein kurzer Lie-

bcstraum wurde jäh und heftig ansaeträumt .
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Heike Tränen rannen Aunefricde über die Wangen, als sie

hier am Vvdenseeuser ihr Schicksal zum tausendsten Mal vorbci-
zichcn liest . Zider auS geheimen Quellen rausch . en ihr unwider¬
stehlich noch die einstigen seligen Hvssnungcn ins Blut . ES konnte
und durste ja nicht sein , daß sie ihren Egon für immer verloren
haben sollte .

Die Neigung war den schönen jungen Menschen im Kricgs -
lazarett zu Reihet ausgesprostt , wo Acrzlchand und das Allheit- ,
mittel der Liebe den verwundeten Helden, Oberleutnant Eiras
Egon von Zavelstcin , inS Leben znrückgesührt hatte. Als dann
der Ossizier zur Ausheilung seines Luugenschusscs nach Vaden-
weilerS linder Lust geschielt wurde, süg : e es der vom Ehesarzt,
einem Korpkbruder von Eieheimrat Gricsingcn, nicht unbeein¬
flußte Zufall , dast Annefrjcde mit Egon in die Heimat fahre»
durste . Ein paar verhaltene , sonnigselige Tage waren ihnen im
alten Nömerbad vergönnt . Als Schwester Anuesriede Gricsingcn
am letzten Tag ihres Urlaubs den Immer noch recht schwachen
Oberleutnant der Königsulnncn aus ihrem Lieblingswcge gegen
den Blaucnausstieg führte , brach die in den Tagen zwischen Leben
und Tod in Ncthel anfgegltthtc . in den letzten Tagen angcsachte
Liebe zur vollen Flamme aus . Sorgend stützte die Schwester vom
Noten Kreuz den siechen Helden, als der Weg in Taunenduukel
einmündcte . Ueber dem Belchen verlohte die Sonne . Ein Feuer
ging durch die Schwarzwaldtanncn und warf den Waldweg in
zauberisches Leuchten . Ueberwältigt von diesem Anblick, durch¬
zittert vom nahen Abschied, presste Egon Anuesriede in die Arme.
Willig überließ sich die Geliebte den Küssen, die Graf Egon im
Tanncnleuchtcn als der frische Sieger , der er auch in der blnti -
gen Fcldschlächt gewesen mar , ans den glühenden Lippen des Mäd¬
chens pflückte .

Alle Wünsche , die in Monaten still gekeimt hatten , schienen
unter der Wucht der Zeit mit ihren vorurteilsfreien Verhältnissen
leicht erfüllbar . Mit Egon reiste Anncsriede und eine ältere
Bcrufsschwcstcr als Mauwan — waren sie doch vor Gott ein offi¬
zielles Brautpaar — n'ach Karlsruhe , wo drei Tage später im
schonen Heim der Frau Geheimrat eine stille Verlobung gefeiert
wurde . Egons Vater , Graf Plcickhardt von Zavclstein , schickte
aus Surralki , wo er Etappcnkommandant war , telegraphisch sei¬
nen Segen .

So schien sich Annesriedcns holder Mädchen - und Licbcstraum
in naher Zukunft zu verwirklichen. Aber der Krieg war seinen
unerbittlichen Gang weiter gegangen. Nach schluchzendem Ab¬
schied , dessen Schmerz selbst der männliche Held Graf Egon sei¬
ner anmuligeu Braut Anuesriede znlieb nur mühsam bezwang,
war der Verlobte wieder zur Front gestürmt . Im nächsten Ur¬
laub oder gar im Klang der Friedensglocken sollte ans Schloss
Zavclstein — bas hatte sich der verwitwete Major Graf Pleick-
hardt anSgcbclcn — Hochzeit sein .

Es war anders , ganz anders gekommen .
Von Gras Egon war mit Ausnahme einer Karte ohne Orts¬

angabe , die seine Frvntrückkchr meldete, kein Lebenszeichen mehr
in die Heimat gelangt . Kameraden und der Regimentskomman¬
deur berichteten einige Wochen später, der Oberleutnant Graf
Egon von Zavclstein sei , anscheinend verwundet , in Chateau
Thicrrn zum letzen Male gesehen worden . Das war im Som¬
mer 1018 gewesen , und seitdem batte keine der unzähligen Nach¬
fragen irgend welchen Erfolg gezeitigt. Gebrochen , aber mit um
so stärkerem Eifer und tieferem Mitleid hatte Aunefricde Grie -
fiugcn ihre Pflegerinnentätigrdit wieder ausgenommen und sollte
uni ; heute in der vorletzten Dezemberwochc des Jahres 1019 einen
letzten VerwunLetentransport von Konstanz nach Karlsruhe be¬
gleiten . . , .

Alle diese schweren Gedanken waren der Schwester Anne-
Friede bei ihrem Spaziergang am Seeuser durch das leidgebcugte
und doch stolze Köpfchen gegangen. Die Jugend machte sic stark
und ' unverzagt . „Wo mag er nur weilen , der Geliebte und Er¬
korene! Er must leben ! Es darf und kann nicht sein ! Die heiße
Liebe must ihn selbst den Armen des Todes entreißen !" So ging
es ihr immer wieder durch den Sinn .

In diese flehenden Gedanken schlug plötzlich die Eiseubahn-
glocke . Hastig eilte Anuesriede zum Bahnhof zurück und erreichte
gerade noch den Bahnsteig, als traurig und bang stöhnend der
lange Transporizvg cinlicf . Alle Sorgen um das eigene Ich ver¬
sanken mit einem Schlag vor der nun rufenden Pflicht. Vor ihren
wieder arbeiiSblankcn Augen cnlwickclie sich das ihr be¬
kannte , niederdrückende Bild . Vahren wurden hcrbeigcschleppt ,
Erfrischungen gereicht . Herzzerreißende Vcgrüßuugsszencn spiel"
tcn sich ab Schmerz- und Frcudcnträncn Überflossen alle Wan¬
gen . In lieblicher Geschäftigkeit rücl ' e Schwester Anuesriede da
Kissen zurecht, reichte dort Trank und Speise , dem drückte sie Blu¬
men in die bebenden Hände, jenen führte sic sorglich der harren¬
den Braut zu .

Der TranSportzug schien geleert , dic. Umsteigung nahezu be¬
endet. als noch eine ritterliche , hohe Gestalt trotz uachschleppen-
den Fußes elastisch zu dem zur Abfahrt sich rüstenden Zug Kon¬
stanz—Karlscuhc strebte . Anncsriede stockte unwillkürlich der
Herzschlag . Im Traum am Sec war ihr der Geliebte wie gegen¬
wärtig gewesen, - die Haltung des trotz Abgcrisscnhcit aristokratisch
und vornehm aussehcnben Offiziers schien ihr eine Plötzliche Vi¬
sion vorzugaukeln . In einem unerklärlichen Zwange eilte sic
der Männer gestalt entgegen; um ihr beim Erklettern deS Tritt¬
bretts behilflich zu sein . Da laben sie sich in die Annen.

„Annefricdei " riß sich ein Jubelschrei von seinem Munde
„Mein Egvnl " hauchte erstickend das Mädchen . Wortlos und er^
griffen umarmten sich die beiden . Ein holdes Wunder , ein glück -
sicher Zufall , ach nein , die Kraft der großen und reinen Liebs
hatte die zwei Menschenkinder in namenlosem Glück sich wieder
finden lassen.

Selbst der gemessen ernste Transportleiter und der sonst so
sarkastische Arzt hatten in ihrer Rührung und Anteilnahme nichts
dagegen, daß Anuesriede und Egon im gemeinsamen Abteil der
Heimat eutgegensuhrcn.

Uebcrlassen wir , lieber Leser , bas Paar seinem Glück. Wir
können uns ja denken , was sich die beiden Liebenden zu sagen
hatten , und eilen zu Frau Gcheimcrat Gricsingcn voraus .

Trotz Einsamkeit wcihnachtcte es sehr in der hübschen, am
Hardtwald gelegenen Villa . Das hatte sich die gütige Dame nicht
nehmen lassen . Mochte sie selbst auch keine Freude suhlen , das
Töchterchcn und das Gesinde dursten sie nicht entbehren . Die hohe
Tanne stand lichtcrbestcckt; daneben bogen sich Tische unter reichen
Geschenken und allerlei Leckerbissen. Anton , der Diener , schon im
Elternhaus der Gcheimerätin das alte Faktotum , und Käte , die
getreue Schaffnerin , konnten mit Beischleppen neuer Pakete kein
Ende finden.

Als im behaglichen Boudoir die herrliche Stutznhr die sechste
Stunde eben ansgeschlagen hatte, wurde Frau Gricsingen un¬
ruhig . Der Schwarzwaldzug mußte jetzt eingelausen sein . Fritz,
der Chauffeur , war schon vor einer Viertelstunde davongerattert;
leider hatte sie wegen ihrer Migräne das Annefriedckindchen nicht
selbst heimholev können. Da tutete das ihr bekannte Signal die
Westendstraße heraus . LIsette , die Zofe, begleitete die Herrin an
das Seitenportal , als eben der blaulaclicrte Merccdeswagen
hereintastcte. Glückstränenliberströmt stürzte Anuesriede aus
dem Kupce . Doch, was war das ? Es löste sich eine hohe edle Mäu-
ncrgcstalt aus dem Fond .

„Mutti , ich Hab ' ihn wieder, er ist am Leben , er ist hcimge-
kchrt. er ist da . er ist ewig mein"

, übersprudelte sich Anncsriede
und sank mit Egon vor der vor Freude schwaukendeu Mutter in
die Kniee

Während Anuesriede sich der Schwesterntracht entledigte und
ein schlichtes Tastkleidchcn mit den Spitzen, die ihr Egon aus
einem früheren Kauf in Flandern geschenkt hatte , anzog, erzählte
Egon der Mutter in gedrängten Worten seine schweren Schicksale
in der Gefangenschaft. Durch eine nur im Krieg erklärliche Ver¬
kettung von ilmständen waren seine Briese nach der Heimat nie
an die richtige Adresse gelangt , auch konnte sic der Zensor vernich¬
tet haben. So halte Egon natürlich stets vergeblich ans Antwort
gewartet und ' sich in Ohnmacht und Heimweh nach Anuesriede,
seiner süßen Braut , verzehrt .

Trotz allen Glücks rannen Frau Gricsingen unaufhörlich die
Tränen herab . Wohl war ihr durch gütiges Schicksalswaltender
Schwiegersohn wiebergcgeben, aber doppelt schwer drückte sie nun
der Verlust ihres einzigen Sohnes Rolf .

Das Brautpaar mußte die gebeugte Mutter zum Weihnachts¬
baum führen . Als eben die Mädchen , Anton und der Chauffeur,
zur Bcscherutig gerufen werden sollten , schrillte durchdringend die
elektrische Hausglocke . Es mochte ein GcschäftsanSlüufcr sein,
der noch etwas zum Weihnachtsabend abgcbeu wollte. Trotzdem

' wurde Frau Gricsingen in unerklärlicher Äusrcgnng blaß und
rot . Man hörte auf dem Flur zunächst verworrenes Unterhan¬
deln , sodann einen Freudenschrei der alten Käte . das Gebell von
Luchs ging in Freudcngcheul über , und ungestüm stürzte ein
fremder Mann , beschmutzt und stelettartig abgcmagcrt , in brau«
neu Uniformfetzen, zur Flügeltürc herein . Betreten wollte Egon
auffahrcn . da — lagen sich Mutter und Sohn in den Armen . Rolf
war aus Sibirien entwichen und nach über vierjährigem schreck¬
lichen Elend just zum Weihnachtsabend heimgekommen .

In Palast und Hütte ward vom schlichten, grundehrlichen
deutschen Volk daS hehre Wcihnachtssest , das Fest der Liebe und
der Versühnung , feierlich schön begangen, aber nirgends herrschte
solcher Jubel , wie in der Villa Griesingcn . Der Tannenbaim
flimmerte und strahlte . Ein Ltchtfunken knisterte einen Zweig
entlang und warf goldiges Sprüben durch das Geäst .

„ Weißt du noch. Anuesriede", flüsterte Graf Egon seiner Ver¬
lobten zu . . gedenkst du noch deS Sommers im Schwarzwaldtav»
auf BadcmveilcrS Höhe ?" In seliger Erinnerung barg Anne -
friede ihr Lockcnköpschcn an des geliebten Mannes Schulter und
nickte strahlend : „Tauuenleuchten !"

* « *

Nachschrift des Autors .
Für Silvester , Ostern , Pfingsten empfehle schöne Geschichten

gleichen Genres mit diversem Inhalt ; liefere auch solche eins
Wunsch mit tragischem Ausgang , selbstredend mit versöhnlichen
Lichtern . Doppelve-rlobungen mit Champagner ohne Erhöhung
deS Honorars . Bei bürgerlichen! oder proletarischem Müllid m
revolutionärer , aber stets der Augcnblickshaltnng des Blattes
gut augepaßtcr Aufmachung müßte Mk. 10 — Aufschlag berechnen .

In jedem Fall gewährleiste ls einwandfreie und stubdn-
reine Unterhaltung bei strikter Rücksichtnahme auf die Qualität »-
lcser der literarisch so anspruchsvollen Generalanzeigerpresse.

Hochachtungsvoll
Der Obige.

in Fa . Feuilletonkorrespondenz Kiischmann u . Saichr. ^
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